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Unfall wieder auf die Beine z.u kommen. Sei­
ne Studentenbude in Freiburg hat er derweil
verloren, und die PH erscheint ihm nun zu
eng ftir seinen freien Geist. Mich wollte lieber
andere Länderund Kulturen entdecken."

Einige Jahre ist der Fernfahrer Gerlach
Fronemann auf eUT?~I!chen Straßen

~

Kritik am demokratischen Staat, illusionäres
Wunschdenken und Aggressivität gegen
realpolitisches Handeln - das hat den Nähr­
boden für politisch motivierte Gewalt ge­
schaffen~, sagt Filbinger in einer Plenarsit­
zung am 22. Juni 1972. "Die Landesregierung
wi~ i,hre_Aufga~ ,so h~n~h!~~ .• d~~s das

HallS Filbil1ger hat 1972 Grund zum Feiem: Bei derLandtagswahlgewitlrltder Ministerpräsident mit seiner CDU die absolute Mehrheit.,

frisch erbaute Hochschulgebäude KG 2 ein­
zuweihen. Und nun steht dort, keine zehn
Meter von ihm entfernt, ein langhaariger
lungmarxist am Mikrofon und greift ihn rur
eine Mvcrfehlte Bildungspolitik" an, die die
Mbenehenden Machtverhältnisse festigt, an­
statt ftirChancengleichheit zu sorgen". Viele

u Beginn seinef Stippvisite an der
Pödagogischen Hochschule in
Freiburg wird Hans Filbinger so
honert, wie er es gewohnt ist. Als
er pm Nachmittag des 23. Febru­

ar 1972 OliS dern Fond seiner Dienstlimousi­
nl' .wlst, V<'rl>eugt sich Rektor lohann Bauer
vorthm: ..Es Ist mireine Ehre, 11errMinlster­
l>rtlsld(llll, Sie bei uns begrüßen zu dürfen!"
Fl1blngl'r schn~ltet in das neue Institutsge­
b,lude und 'I)rleht routiniert sein Grußwort:
I1S5el ein Freudentag, dll Platz rur zusätzli­
che SWdlenpllitze geschaffen worden sei ­
und so weiter. Die Ehrcngöste applaudieren.
I!Hhlnger nimmt in der ersten StuhJrcihe
rilltz. Als Ntlchstes hat der Studentenvertre­
l('Ir Fron('mlllln dns Wort. Gleich wird die
Stirnrnunsim Suul kippen,

C<'rl!ll'h Fronemann, 76, hätte nicht da­
mit I{('rl'chnet, dASS er noch einmal mit einer
I~('d(' konfrontiert wird,dieervoreinem hal­
ben Illhrhundert gehalten hat. MFilbinger Ist
dnmnl. nach Freiburg gekommen, um sich
s('lbst 1.U l'I('wclhräuchern",erzählt er. MOabei
steckte dllS Land in einer Bildungsmisere.M

NllCh dem Abitur in Achern und dem
Wehrdienst beim Panzerbataillon 363 in
Külshelm beghlllt Fronemann 1970 in Frei­
burg ein Lchrerstudium, Fächerkombina­
tion: Englisch, Gemeinschaftskunde. Vom
ersten Semester an tritt er an der PH als
wortgewandter Klassenkämpfer in Erschei­
nung. 1m Herbst 71 wird er vom Marxisti­
schen Studentenbund Spartakus als Kandi­
dat fUr den Vorsitz des Allgemeinen Studen­
t('nnusschusses (AStA) nominiert. ~Statt

l!lllH kupllull~IIMcht'n System zu dienen,
1111lllll .kh die l'Iochschule zu einem kreati­
Vl'll Unnlhl'herd entwickeln~, fordert Frone­
IUII"'l und wird filr diese revolutionären
I,!tu' "'Illcl~'n Studenten ins Arntgewählt.

tUl !illltlKllrll'r Landtag fUhrt derweil
11,11I' 1I1hhWl'lI'hll' HrofW Koalition an, Zwi­

nlll'll dt'll\ CDU-MI

Von Frank Buchmeier

Jahren Bei einer Einweihungsfeier
an der PH Freiburg kommt es im Februar 72
zu einem Eklat: Ein Jungmarxist attackiert
den CDU-Ministerpräsidenten mit Worten.

Kein Land
für Linke
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württemberg-Hohenzol­
lern und Heintjes Konzert­
agentur, die nicht bereit
gewesen war, füreinen
Auftritt des 17-jährigen
Schlagerstars Vergnü­
gungssteuer zu zahlen.
Der vom Gericht beauf­
tragte Gutachter Guido
Waldmann, Professor in
der Trossinger Musikhoch­
schule, kam indes zu dem
Schluss, Heintjes Reper­
toire sei "durch eine be­
sonders triviale und flache
Rührseligkeit geprägt". Die
geforderte Vergnügungs­
steuer, so der Richter, sei
somit rechtmäßig. buc

fj
...

"Die Landesregierung
wird ihre Aufgabe so
handhaben, dass das
Geld des Steuerzahlers
nicht für Einrichtungen
rrtissbrauchtwird,an
denen der Radikalismus
gelehrt wird."

24. Februar Das Verwal­
tungsgericht Sigmaringen
stellt fest, dass der Gesang
von Heintje "künstlerisch
nicht hochstehend" sei.
Vorangegangen war ein
Streit zwischen dem Re­
gierungspräsidium Süd-

ßenfahrerberuf uni Frauen
gewqrben hatte. Aller­
dings habe er Protest­
schreiben von Männern
erhalten, "die Vorurteile
pflegen, die längst wider­
legt sind". In der DDR, so
Burkhart, seien Straßen­
bahnführerinnen nämlich
längst völlig normal.

Unfall wieder auf die Beine zu kommen. Sei­
ne Studentenbude in Freiburg hat er derweil
verloren, und die PH erscheint ihm nun zu
eng für seinen freien Geist. "Ich wollte lieber
andere Länder und Kulturen entdecken."

Einige Jahre ist der Fernfahrer Gerlach
Fronemann auf europäischen Straßen
unterwegs. Dann beschließt er, als freier
Journalist für Lkw-Fachmagazine zu schrei­
ben. Bis heute berichtet Fronemann über die
Menschen am Lenkrad
und ihre Zugmaschi­
nen.Erist seit44 Jahren
verheiratet, hat zwei
Kinder, zwei Enkel und
lebt in Leipzig. Poli­
tisch, sagt er, stehe er
nach wie vor links.
Wenn für Menschen­
rechte, Klimaschutz
oder Lohnerhöhungen
demonstriert wird,
marschil~ren er und sei- . .
ne F a mit Ich träu- Hans Fllbmger, Ministerpräsident, in einer

r u
h

. ". l' Rede im Landtag am 22. Juni 1972
me noc von emer so 1-

darischen Gesell-
schaft", sagt er. "Doch leider sind die meisten
Menschen nur mit sich selbst beschäftigt."

Seinem politischen Antagonisten Filbin­
ger ist Gerlach Fronemann nie mehr begeg­
net. Den jähen Absturz des Ministerpräsi­
denten hat er gebannt über die Medien ver­
folgt. 1980, kurz vor seinem 65. Geburtstag,
muss Filbinger zurücktreten: Die "Zeit" und
das ARD-Magazin "Panorama" haben aufge­
deckt, dass er als NS-Marinerichter noch
kurz vor Kriegsende fahnenflüchtige Matro­
sen zum Tode verurteilt hatte.

Hans Filbinger stirbt 2007 in Freiburg.

NOCH IN STUTIGART UND BADEN-WORTIEMBERG GESCIiM

die Wohnungsgesell­
schaft: "Für unser Unter­
nehmen gibt es keine
Kranken oder Alleinste­
henden, sondern nur
gleichberechtigte Mieter."

~

10. Februar Die Stuttgar­
ter Straßenbahnen AG hat
ihre ersten Wagenführe­
rinnen. Vier ehemalige ,
Schaffnerinnen hatten
zuvor eine sechswöchige
Fortbildung erfolgreich
absolviert. "Wir sind froh
darüber", sagt der Perso­
nalchef Kurt Burkhardt,
der wegen eines Nach­
wuchsmangels im Stra-

Kritik am demokratischen Staat, illusionäres
Wunschdenken und Aggressivität gegen
realpolitisches Handeln - das hat den Nähr­
boden für politisch motivierte Gewalt ge­
schaffen", sagt Filbinger in einer Plenarsit­
zung am 22. Juni 1972. "Die Landesregierung
wird ihre Aufgabe so handhaben, dass das
Geld des Steuerzahlers nicht für Einrichtun­
gen missbraucht wird, an denen der Radika­
lismus gelehrt wird." Ein gutes Jahr später,
im Oktober 1973, beschließt die CDU-Regie­
rung, dass jeder Bewerber für den öffentli­
chen Dienst vom baden-württembergischen
Verfassungsschutz überprüftwerden muss.

Zu jenen, die von dieser Regelung betrof­
fen sind, gehört auch Gerlach Fronemanns
jüngere Schwester: "Gerlinde musste sich
jahrelang juristisch mit dem Land streiten,
ehe sie endgültig das Recht zugesprochen
bekam, in ihrem Berufarbeiten zu dürfen."

1977, nach der zweiten Staatsprüfung für
das Lehramt und der Probezeit, soll Gerlinde
Fronemann aus dem öffentlichen Dienst
entlassen werden. Die Sonderschullehrerin
habe, so wird ihr von den Behörden vorge­
worfen, Veranstaltungen der Deutschen
Kommunistischen Partei (DKP) besucht. Erst
1985 hebt das Bundesverwaltungsgericht die
Entlassungsverfügung durch das Oberschul­
amt Karlsruhe auf.

Vermutlich hätte ihr Bruder einen ähn­
lich beschwerlichen Weg durch alle Instan':
zen beschreiten müssen, wenn er tatsächlich
Englisch- und Gemeinschaftskundelehrer
geworden wäre. Doch die Studienzeit endet
für Gerlach Fronemann am 2. April 1972 ab­
rupt: In den Semesterferien schläft er als
Aushilfsfahrer am Steuer eines Lastwagens
ein. Acht Monate benötigt er, um nach dem

7. Februar Mit der Be-
, gründung, dass sie die
Kehrwoche nicht gemacht
habe, hat die Stuttgarter
Wohnungs- und Sied­
lungsbaugesellschaft der
gehbehinderten Margit J.
gekündigt. Auch/wenn die
Mieterin einer Sozialwoh­
nung in der Makrelenstra­
ße nach einem zweimona­
tigen Krankenhausaufent­
halt nicht selbst in der
Lage gewesen sei, das
Treppenhaus zu reinigen,
so sei sie doch "zur Einhal­
tung der'entsprechenden
vertraglichen Bestimmun­
gen verpflichtet", schreibt

Hans Filbinger hat 1972 Grund zum Feiern: Bei derLandtagswahlgewinnt derMinisterpräsident mit seiner CDUdie absolute Mehrheit.
I '
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frisch erbaute Hochschulgebäude KG 2 ein­
zuweihen. Und nun steht dort, keine zehn
Meter von ihm entfernt, ein langhaariger
Jungmarxist am Mikrofon und greift ihn für
eine "verfehlte Bildungspolitik" an, die die
"bestehenden Mach,tverhältnisse festigt, ah­
statt für Chancengleichheit zu sorgen". Viele
seiner Kommilitonen, beklagt der AStA-Vor~
sitzende Fronemann, würden in Freiburg
unter "katastrophalen sozialen Bedingun­
gen studieren". Keine Wohnheime, stattdes­
sen Wuchermieten. Eine völlig unzureichen­
de Mensa. überfüllte Vorlesungen und Semi­
nare. "Herr Ministerpräsident, Sie haben of­
fenbar kein Interesse an der Verbesserung
der Lebensbedingungen der Studenten!"
Noch während Fronemann so redet, verlässt
Filbingerden Saal- "im Zorn",wie sein Spre­
cher Gerhard Mayer-Vorfelder berichtet.

Umgehend entschuldigt sich der Philoso­
phieprofessor Walter Hoere,s im Namen der
PH für den Auftritt des Studentenvertreters :
"Fronemann hat gegen alle Anstandsregeln
der Gastfreundschaftverstoßen. Die Vorstel'­
lung ist grotesk,'dass solche Studierenden in
kürzester Zeit unsere Kinder in den Schulen
zum Verständnis und zur Bejahung der frei­
heitlichen Grundordnung der Bundesrepub-

.lik führen sollen." Und der Ring Christlich­
Demokratischer Studenten schreibt in,
einem offenen Brief: "Nach diesem Allein­
gang des AStA-Vorsitzenden bleibt zu hof­
fen, dass alle demokratischen Kräfte erwa­
chen und dem unverschämten Treiben radi­
kaler Gruppen ein Ende machen."

Am Tag nach dem Eklat gibt der baden­
württembergische Kultusminister Wilhelm
Hahn (CDU) bekannt, dass über weitere Pro­
jekte für die PHFreiburgwie eine neue Men­
sa und Sportanlagen ein Baustopp verhängt
werde. Diese Entscheidung habe nichts "mit
der Attacke gegen die Bauherren während
des übergabeakts des neuen Instituts am
Mittwoch" zu tun. Ursächlich sei allein die
schlechte finanzielle Lage des Landes.

'Die Mehrheit der Baden-Württemberger
vertraut ihrem Ministerpräsidenten. Auch
ein Artikel über Filbingers Vergangenheit als
NS-Marinerichter, den der "Spiegel" am
10. April 1972 veröffentlicht, kann sein An­
sehen in der breiten Bevölkerung nicht
schmälern - im Gegenteil: Zwei Wochen
später erreicht die CDU bei der Landtags~

wahl zum ersten Mal die absolute Mehrheit.
Filbinger kann nun ohne Koalitionspart­

ner regieren und konsequent gegen seine
politischen Gegner vorgehen. Den soge­
nannten Radikalenerlass, der Anfang des
Jahres von der Innenministerkonferenz be­
schlossen wurde, lässt er in Baden~Württem­
berg kompromisslos umsetzen. "Destruktive

Wehrdienst beim Panzerbataillon :Sb:S m
Külsheim beginnt Fronemann 1970 in Frei­
burg ein Lehrerstudium, Fächerkombina­
tion: Englisch, Gemeinschaftskunde. Vom
ersten Semester an tritt er an der PH als
wortgewandter Klassenkämpfer in Erschei­
nung. Im Herbst 71 wird er vom Marxisti­
sehen Studentenbund Spartakus als Kandi­
dat für den Vorsitz des Allgemeinen Studen­
tenausschusses (AStA) nominiert. "Statt
dem kapitalistischen System 'zu dienen,
muss sich die Hochschule zu einem kreati­
ven Unruheherd entwickeln", fordert Frone­
mann - und wird für diese revolutionären
Töne von den Studenten ins Amt gewählt.

Im Stuttgarter Landtag führt derweil
Hans Filbinger eine große Koalition an. Zwi­

sehen dem CDU-Mi­
nisterpräsidenten
und seinen sozialde­
mokratischen Part­
nern knirscht es ge­
waltig, weil Filbinger
die Ostpolitik von
Bundeskanzler Willy
Brandt torpediert. Die
Stuttgarter Zeitung
schreibt am 3. Februar
1972: "Dies ist die
schwerste aller bishe-,
rigen Koalitionskri­
sen, weil sich die Par-
teien in einer zentra­

len Frage nicht einig sind. Ursächlich sind
unüberbrückbare ideologische Differenzen.",

Die politischen Lager sind klar verteilt.
Rechts stehen die Konservativen um Filbin­
ger, seinen rheinland-pfälzischen Amtskol­
legen Helmut Kohl und den CSU-Vorsitzen­
den Franz-Josef Strauß, die sich als Verteidi­
ger westlicher Werte begreifen. Links sam­
meln sich Brandts Gefolgsleute wie der Ost­
Bevollmächtigte Egon Bahr oder der baden­
württembergische Innenminister Walter
Krause, die, wie Krause seinerzeit im Land­
tag sagt, "zum Wohle aller Menschen die
trennenden Schranken abbauen wollen".

Mitten in dieser weltpolitischen Debatte
reist H~ms Filbinger nach Freiburg, um das

i~
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Gerlach Fronemann, AStA-Vorsitzender, in
seiner Rede in Freiburg am 23. Februar 1972

"Herr Ministerpräsident,
Sie haben offenbar
kein Interesse an der
Verbesserung der
Lebensbedingungen
der Studenten
und der arbeitenden
Bevölkerung!" '

"Ich stehe noch immerlinks ": GerlachFronemann, 76, istseinen
, politischen Oberzeugungen treu geblieben. Foto: lichtgut/Julian Rettig




